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bes ©ürenftods ben ©inbrud, als tomme ber £>aus=
berr felbft mit repräfentatio=förmIidjem ©rnfte bem

©intrittfudjenben entgegen. £jier Hingt toieber bie

enge ©erbinbung oon freiet unbefcfjnittener ©atur
(Saum mit tief bängenben tieften) mit ftrenger ftit=
gebunbener itunft barmonifdj 3ufamuten. Seim C£in=

gang 3«tn £ofgut in ©ümligen bat es bcr ©rdjitett
oerftanben, burcb bie beiben Dienftgebäube mit
woIjttIidj=beimeIigem ©eriftil unb ben rantenüber»
fponnenen, mit 3weiSrunnennifdjett begleiteten Drep»
pertaufgang, einen ftiloollen, oornebm=fd)Iidjtcn £>of=

raunt 31t fdjaffen.

Den beutigen Sauberren uitb ©rdjiteîten feblt
oielfad) bas ©erftänbnis für bas gute ©erbältnis
3wifd)en ©atur unb ftunft bei ©arten» ober Dor»
anlagen. 3u ftörenb tritt ba oft bas Hinftlicb ©e»

wollte, bie falte nacfte ©tauer, bas mebr abwebrenb
als empfangfreubige jrjol3portaI, ber ooruebm fein
follenbe ©amenfdjilb 2c., beroor. Die ©arten felbft
finb nidjt nadj räumefdjaffenben, fonbern raumauf»
teilenben ©rin3ipien angelegt. So fann aud) ber
©arteneingang nidjt 31t feiner naturgegebenen gunt»
tion fommen, nämlid) ber, oor3tibereiten auf bie
©äume, bie hinter iljnt liegen unb auf bas ©erfönlidje
bas in biefett Säumen maltet. H. B.

©ic $unft, gum ©lüche beigutragen.
(Sus bern gran3öfifdjen übertragen oon R. B.)

©s tourbe 00m ©lüde gefprodjen... ©tan toar fid)
nid)t einig über bie Sebeutung bes ©Sortes „ffiliid", ba
bodj basfelbe ja eigentlidj fcbtoer 311 befinieren fei... unb
fdjließlidj botte bodj ein iebcr recht... Da äußerte fid)
eine djarmante junge grau:

©Iüd bebeutet, baf? man allem, mas man befiijt, einen
befonbern ©Sert jüfdjreibt... ©Senn id) irgenb einen ©egetfj
ftanb auf ber ©teffe ober beim Dröbler getauft bobe, fage
id) meinen greunben: „Sebt mal, toas id) beim Antiquitäten«
bänbler gefunben bobe!"

3d) fpredje niemals oon beut einjigen Dienftmäbcben,
bas meinen Sausbalt beforgt, als oon meinem „©tnbdjcit
für alles". 3d) fage „meine Svödjitt" ober „mein 3imnter«
mäbdjen" — je nadjbent es paßt unb bas junge ©täbdjen,
bas bei mir bient, ift febr ertennttidj für meine riidfidjts»
oollen ©3orte.

©Senn id) mal mit meinem ©tarnte einen Streit babe —
toas ja bei ben bcfteit ©beleutert oorfommt — fo hüte id)
ntieb wohl, it>m irgenb toclcbe gemeine ©usbrüde 3U3urufen,
bie einen fleineit unbebeutenben ebclidjett 3mift 311 einer

Das Zurückweichen der feitllchcn Slügelmauern nad) dem 6arten bin erhöbt die Wirkung des
Portales mit dem eleganten i(engltter und den Poftamenten in Berner Barock (oon Biirenftock,

Bern). Aufnahme oon Albert Stumpf, Bern.

S3ene in
_

einer ©Sabloerfammlung ausarten laffen würben.
3d) rufe ibnt nidjt 31t: „ftamel! Daugenidjts! ©anbit! Du
wirft es mir biifeen!" — 3d) fage ibnt uoller ©Sürbe: „©Seilt
bu, mein ©ieber, bu bift wirflid) eilt rechter Daugenidjts..."

©3ir betrachteten mit ffiewunberung biefe allerliebfte
grau. Sie fuhr fort:

©leine ©lutter batte aus Sparfamfeitsgrünben bie ffic»
wobnbeit, bie leinenen Difdjtüdjer im Schranfe brühig werben
31t laffen unb 3U ben ©tabfeeiten ein Difd)tud) aus ©Sad)s=
leinwanb auf ben Difdj 3U legen. ©So3U befißt man beim
nur fd)öne ©Säfd)e?!... Dodj nidjt nur, um fie alljährlich
bin unb wieber für ©cfudj 311 gebraueben?!... 3tt meinem
Raushalte pflegt man ben gamilientifdj täglidj fo 31t beb
fen, als ob man „Sefudj" erwarten würbe; alltäglich liegt
eine faubere Difdjbede auf bem ©ßtifdje unb ein Heiner
©lumenftrauß ftebt neben ber ©Saffcrflafdje._..

©II bas, fdjloß bie rei3enbe junge grau, Hub ja SUeinig»
teilen, aber bas hilft mir glüdlid) 311 fein © l b i tt e.

Zufahrt zu altem Berner Berrenfttl (Oberried bei Belp). Die Pfeiler wirken wie Kähmen zum
reizvollen Bild der Allee mit dem Wafferbecken und Springbrunnen im ("Untergrund. Auf-

nähme oon Albert Stumpf, Bern.

©es ßöroen £teb' unb £eib.
©s bot feit jeher etwas ©itantes, ©adettbes an fid),

Sntimitäten aus bem gamilienleben ber ©îâdjtigen, ber itö»
nige, 3U erfahren, wenn bies aud) nur ein Stönig ber Diere
ift. ©ielleidjt ba um fo mehr • • ©un ift es aber betannt»
lid) gefäbrlid), ben ©eu 311 weden, am allerwcnigften ratfam,

ihn in feiner föniglidjen Sebaufttng 311 belaufdjen
ober gar inbistret ber Spur feiner geheimen ©3ege

3U folgen. ©3as aber beim fiöwen iit ben enblofen
Sanbmeeren ©rabiens nicht gut ntöglid) ift, ïattit
man wohl eher bei beut ©öwen bes enblofett ©3affer»
meeres erreichen. Das töniglidje ©lut bes Seelöweit
ift wobt 3iemlidj gewöffert, fein itraftberoußtfein
naturgemäß ftarl abgefüblt, aber ein fiöwe bleibt
immerbin ein £öwe, 30 ©attbe ober 311 ©Saffer.
3a, man tarnt fogar behaupten, baß bie ©tenfdjen
oont ©eben, ©ieben unb fieiben ber Seelöwen
weniger gutereffanteê 31t hören betommen als oon
ihren förtiglidjen ©ettern in ben Dfdjungetn unb
©Stiften.

Steht attd) ben ©öwen ber ©teere ein weit aus»
gebebuteres ©ebiet 3ur ©erfügung, fo leben fie ben»
nodj nidjt oerein3eIt serftreut, fie 3eigen oietmebr
erhöhten ©cfelligfeitsfinn. ©in Streifen ber pata»
gonifdjen SHifte oon 5^ Stilometern in ber £änge
unb etwa 15 ©tetern itt ber ©reite ift alljäbrlid)
in ben bortigen griiblingsmouaten, alfo 00m Dt»
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des Bürenstocks den Eindruck, als komme der Hans-
Herr selbst mit repräsentativ-förmlichem Ernste dem

Eintrittsuchenden entgegen. Hier klingt wieder die

enge Verbindung von freier unbcschnittener Natur
(Baum mit tief hängenden Aesten) mit strenger stil-
gebundener Kunst harmonisch zusammen. Beim Ein-
gang zum Hofgut in Gümligen hat es der Architekt
verstanden, durch die beiden Dienstgebäude mit
wohnlich-heimeligem Peristil und den rankenüber-
sponnenen, mit zwei Brunnennischen begleiteten Trep-
penaufgang, einen stilvollen, vornehm-schlichten Hof-
räum zu schaffen.

Den heutigen Bauherren und Architekten fehlt
vielfach das Verständnis für das gute Verhältnis
zwischen Natur und Kunst bei Garten- oder Tor-
anlagen. Zu störend tritt da oft das künstlich Ge-
wollte, die kalte nackte Mauer, das mehr abwehrend
als empfangfreudige Holzportal, der vornehm sein
sollende Namenschild rc„ hervor. Die Gärten selbst
sind nicht nach räumeschaffendeu, sondern raumanf-
teilenden Prinzipien angelegt. So kann auch der
Garteneingang nicht zu seiner naturgegebenen Funk-
tion kommen, nämlich der, vorzubereiten auf die
Räume, die hinter ihm liegen und auf das Persönliche
das i» diesen Räumen waltet. ID IZ.

Die Kunst, zum Glücke beizutragen.
(Aus dem Französischen übertragen von ff. lt.)

Es wurde vom Glücke gesprochen... Man war sich

nicht einig über die Bedeutung des Wortes „Glück", da
doch dasselbe ja eigentlich schwer zu definieren sei... und
schliesslich hatte doch ein jeder recht... Da äußerte sich

eine charmante junge Frau:
Glück bedeutet, das; man allem, was man besitzt, einen

besondern Wert zuschreibt... Wenn ich irgend einen Gegen-
stand auf der Messe oder beim Trödler gekauft habe, sage
ich meinen Freunden: „Seht mal, was ich beim Antiguitäten-
Händler gesunden habe!"

Ich spreche niemals von dem einzigen Dienstmädchen,
das meinen Haushalt besorgt, als von meinem „Mädchen
für alles". Ich sage „meine Köchin" oder „mein Zimmer-
mädchen" — je nachdem es paßt und das junge Mädchen,
das bei mir dient, ist sehr erkenntlich für meine rücksichts-
vollen Worte.

Wenn ich mal mit meinem Manne einen Streit habe —
was ja bei den besten Eheleuten vorkommt — so hüte ich

mich wohl, ihm irgend welche gemeine Ausdrücke zuzurufen,
die einen kleinen unbedeutenden ehelichen Zwist zu einer

vss ruellckweiche» clei' seUUche» Siiigelmâin lmch clem hatten din erhöht à Wirkung àvorwies mit ctein eiegznten Kisengitter unct Uen voswmenteii in Uerner kmock<von Kurenstock,
Kerns, rtufnuhme von Mhert Stumps, kern.

Szene in einer Wahlversammlung ausarten lassen würden.
Ich rufe ihm nicht zu: „Kamel! Taugenichts! Bandit! Du
wirst es mir büßen!" — Ich sage ihm voller Würde: „Weißt
du, mein Lieber, du bist wirklich ein rechter Taugenichts..."

Wir betrachteten mit Bewunderung diese allerliebste
Frau. Sie fuhr fort:

Meine Mutter hatte aus Sparsamkeitsgründen die Ec-
wohnheit, die leinenen Tischtücher iin Schranke brüchig werden
zu lassen und zu den Mahlzeiten ein Tischtuch aus Wachs-
leinwand auf den Tisch zu legen- Wozu besitzt man denn
nur schöne Wäsche?!... Doch nicht nur, um sie alljährlich
hin und wieder ftir Besuch zu gebrauchen?!... In meinem
Haushalte pflegt man den Familientisch täglich so zu dek-
ken, als ob man „Besuch" erwarten würde,- alltäglich liegt
eine saubere Tischdecke auf dem Eßtische und ein kleiner
Blumenstrauß steht neben der Wasserflasche...

All das, schloß die reizende junge Frau, sind ja Kleiuig-
leiten, aber das hilft mir glücklich zu sein... Albine.

rusAhi't ZU Altem kerner herrenhh wderriecl be! kelp), vie vkeller wirken wie lwhmcn ZUM
reizvollen kilct äer Mee mit <tem wülserbecken »ncl Springbrunnen im Hintergrund. Huf»

nähme von Mbert Stumps, kern.

Des Löwen Lieb' und Leid.
Es hat seit jeher etwas Pikantes, Packendes an sich,

Intimitäten aus dem Familienleben der Mächtigen, der Kö-
nige, zu erfahren, wenn dies auch nur ein König der Tiere
ist. Vielleicht da um so mehr... Nun ist es aber bekannt-
lich gefährlich, den Leu zu wecken, am allerwenigsten ratsam,

ihn in seiner königlichen Behausung zu belauschen
oder gar indiskret der Spur seiner geheimen Wege
zu folgen. Was aber beim Löwen in den endlosen
Snndmeeren Arabiens nicht gut möglich ist, kann

man wohl eher bei dem Löwen des endlosen Wasser-
meeres erreichen. Das königliche Blut des Seelöwen
ist wohl ziemlich gewässert, sein Kraftbewußtsein
naturgemäß stark abgekühlt, aber ein Löwe bleibt
immerhin ein Löwe, zu Lande oder zu Wasser.
Ja, mau kann sogar behaupten, daß die Menschen
vom Leben, Lieben und Leiden der Seelöwen
weniger Interessantes zu hören bekommen als von
ihren königlichen Vettern in den Dschungeln und
Wüsten.

Steht auch den Löwen der Meere ein weit aus-
gedehnteres Gebiet zur Verfügung, so leben sie den-
noch nicht vereinzelt zerstreut, sie zeigen vielmehr
erhöhten Geselligkeitssinn. Ein Streifen der pata-
gonischen Küste von 5 Kilometern in der Länge
und etwa 15 Metern in der Breite ist alljährlich
in den dortigen Frühlingsmonaten, also vom Ok-
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Das Brautuwben.

tober bis Februar, ber Dreffpunft ber Seelöwen aus weh
teftem llmfreis bes Stillen Cleans. £>ier fpielt fiel) bas
Sdjidfal biefer ©efdjöpfe mit feinen wed)feloollen ©efcfjeb*
niffen ab, bas gan3e Sein utib Sollen ibres natürlichen
Sebens3wedes. |)ier wirbt ber Söwe, wenn ber patagonifdje
Srübling unb bie Siebe erwad)t, um feine ©raut, l>ter fpielett
fidf) bie blutigften ©iferfudjtsbraitten ab, ï)icr fäinpft er mit
feinen ©lebeitbttblern, ï)ier erlebt er feine ffiaterfreuben, hütet
3ärtlidj feine Familie unb hier finbet er ben Sob oon ber

Sugel ber Säger, bie feine £aut 31t SCRarïte tragen.
Der ewige Kreislauf im Dafein aller Sebewefen, Beine

Spiegelbitber bes ©Renfdjenfdjidfals: man liebt, tämpft, leibet
unb enbet.

Das SeeIöwen=Sräutcf)en ift etwas fpröbe. Des ©Ror«

gens Iaffen bie ©Ränndjen ibre Sieber oon Siebe unb Sehn«
furbt erfd&atlen, Sieber, bie Steine erweichen, ©Renfdjen rafettb
madjen tonnen unb bie man auf oiele Slilometer (Entfernung
tjört. Diefe Sieber toden bie jungen, fcblanten ©Beibdjen

uon ibren Dummelptäben int ©Reere an, fie bleiben aber
totett nod) in 3üdjtiger (Entfernung oon ben Sreiern unb
tommen nicbt gleidj ans Sanb. Die ©rautfcbau oerläuft
aud) tiid)t immer glatt. ©Randjet ftiirmtfcb=wngebulbige freier,
beut bas ôofmadjen 3u lange bauert, rnadjt tur3en ©ro3efi,
fpriugt 31t ben ©Beibdjen ins ©Baffer, unb fournit bie (Er*

wählte nid)t willig, fo braudjt er ©cwalt. Der Seelöwe ift,
wie fein trodener SBetter in ber ©Biifte,
ein ©afdja unb hält fiel) einen Sarern.
(Er ift aber feinen einmal gewählten
Srauen „ewig treu", wenn auch biefe
(Ewigfeit nie länger als ein Sabr währt.

©licht jeber Söwe bat jebod) bas ©lüd,
eine Samilie griinben 3» fönnen. ©Reift
finb bie SBeibdjen bereits oergriffen unb
mehrere Sreier bleiben unbeweibt. Diefett
febeinen bie ©begotten nicht red)t 31t

trauen unb fie werben aus bem gemein«
famen Sager ausgehoben. Sie bilben
abfeits baoon eine befonbere ©ruppe,
eine ©Irt Sunggefellenflttb. Diefe Sung»
gefeiten finb, wie aud) bei bett ©Renfdjen,
bie ©efäbrlicbften, bie ewigen Stören«
friebe bes Samilienglücfs. Sie ftellen
ben Srauen nad). Oft überfallen fie bas
Sager, um eine Schöne 311 entführen, ba
fommt es immer 3U furchtbaren, blutigen
Dramen. Seber ©atte fämpft für feine
bebrobte ©efäbrtin — wie ein Söwe.
Oft gelingt „ber ©laub ber Sabiner»

innen". Der fiegreidje ©ntfübrer hält bas
eroberte ©Beibdjen feft, ftöfet unb fdjleppt
es, nid)t immer mit 3arter ©ewalt, in eine
nahe ^elfenböb'le. tili it blutenben, 3errif«
fenen unb 3erbiffenen Seibern bleiben bie
Ôaremsberren auf beut Sampfplabe
3urüd; fie säljlen bie Häupter ihrer Sieben
unb fieb', es fehlt utandj teures £>aupt...

Der Sammelplatj ber Seelöweit an ber
patagonifdjett Stifte 3eigt in ben ©Ronaten
Sartuar unb Februar eilt bid)tgebrängtes
Sager biefer Diere: ©Ränttcben, ©Beib«

djett unb Sunge, oft an bie 60,000 Sti'td.

Um biefe 3eit beginnt bas grofje ©Ror«
ben. Die Säger fdjleidjeit fid) oon ber See«
feite an bie Söwen heran. Sie fönnen
ihnen ganj nahe fommen, beim bie Dicre
finb nicht 3U fdjeu, oielmehr faltblütig«
flegmatifdj, auch fehr plump unb faul.
Das grobe Sterben gilt biesmal blof)
ben ©Ränncljen, benn bie ©tadjfommenfdjaft
ift bereits oorbanben, bie öerren haben

ihre Sdjulbigfeit getan unb — fönnen geben... Siir ©Beib*

djen ttttb Sunge ift in biefen ©Ronaten nodj ftrengfte Sdjon«
3eit. Die ©Ränitdjeit werben nadjeinanber aus ber ©Ritte
ihrer Sarnilien abgefcboffeit, unb itt bas Snallett ber ©iiebfen
mifdjt fid) bas jäntmerlidje ôeulen unb Quiefen ber
„trauentben Sutterlaffenen".

©ici taufenb Seelöwen werben in jeber Sampagite
hier erlegt. Die ©Bitwen flüchten mit ihren Stingen ins
©Baffer, febrett aber uod) ©Bodjen wieber an bie Stätte
ihres 3erftörten Samiliengliides 3urüd, wo fie ihre 5Uage=
lieber fingen. Scbliefjlid) entgehen auch fie ihrem Sdjidfal
nicht. ©In bie ©Beibdjen foutint bie ©leihe in ben ©Ronaten
©Rai unb Sttni, wenn einmal bie Sungen felbftänbig ge»
worbeit finb.

©fudj bie toten Seiber ber ©Rütter wanbern, wie bie
ihrer feligett ©Ränner, in bie groben Sabrifsanlagen, wo ihr
Sped 311 Dran ausgefodjt unb bie Seile oerarbeitet werben,
©s ift bies eine übelriedjenbe, fchmierige unb febwierige ©fr«

beit, ttttb es melben fid) hie3it uteift fdjiffbrüdjige ©Ibenteurer»
©.rifteit3en aus aller Herren Sänber, eine fehr gemifchte,
internationale ©efellfdwft, Seilte, benen ©ewiffett uitb ©Reffer
fehr locfer fitjen. Smmerhin wirb biefe ©frbeit fehr gut eut--

lohnt uitb fo ein SeeIöwett=©orarbeiter oerbient bei freier
Station burd)fdjnittlid) 1800 ©Rarf im ©Ronat.

Crauernde Witucen.
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tober bis Februar, der Treffpunkt der Seeköwen aus wei-
testem Umkreis des Stilleu Ozeans. Hier spielt sich das
Schicksal dieser Geschöpfe mit seinen rvechselvollen Eescheh-
nissen ab, das ganze Sein und Sollen ihres natürlichen
Lebenszweckes. Hier wirbt der Löwe, wenn der patagonische
Frühling und die Liebe erwacht, um seine Braut, hier spielen
sich die blutigsten Eifersuchtsdramen ab, hier kämpft er mit
seinen Nebenbuhlern, hier erlebt er seine Vaterfreuden, hütet
zärtlich seine Familie und hier findet er den Tod von der

Kugel der Jäger, die seine Haut zu Markte tragen.
Der ewige Kreislauf im Dasein aller Lebewesen, kleine

Spiegelbilder des Menschenschicksals: man liebt, kämpft, leidet
und endet.

Das Seelöwen-Bräutchen ist etwas spröde. Des Mor-
gens lassen die Männchen ihre Lieder von Liebe und Sehn-
sucht erschallen, Lieder, die Steine erweichen, Menschen rasend

machen können und die man auf viele Kilometer Entfernung
hört. Diese Lieder locken die jungen, schlanken Weibchen

von ihren Tummelplätzen im Meere an, sie bleiben aber
kokett noch in züchtiger Entfernung von den Freiern und
kommen nicht gleich ans Land. Die Brautschau verläuft
auch nicht immer glatt. Mancher stürmisch-ungeduldige Freier,
dem das Hofmachen zu lange dauert, macht kurzen Prozeß,
springt zu den Weibchen ins Wasser, und kommt die Er-
wählte nicht willig, so braucht er Gewalt. Der Seelöwe ist,

wie sein trockener Vetter in der Wüste,
ein Pascha und hält sich einen Harem.
Er ist aber seinen einmal gewählten
Frauen „ewig treu", wenn auch diese

Ewigkeit nie länger als ein Jahr währt.

Nicht jeder Löwe hat jedoch das Glück,
eine Familie gründen zu können. Meist
sind die Weibchen bereits vergriffen und
mehrere Freier bleiben unbeweibt. Diesen
scheinen die Ehegatten nicht recht zu
trauen und sie werden aus dem gemein-
samen Lager ausgestoßen. Sie bilden
abseits davon eine besondere Gruppe,
eine Art Junggesellenklub. Diese Jung-
gesellen sind, wie auch bei den Menschen,
die Gefährlichsten, die ewigen Stören-
friede des Familienglllcks. Sie stellen
den Frauen nach. Oft überfallen sie das
Lager, um eine Schöne zu entführen, da
kommt es immer zu furchtbaren, blutigen
Dramen. Jeder Gatte kämpft für seine

bedrohte Gefährtin — wie ein Löwe.
Oft gelingt „der Raub der Sabiner-

innen". Der siegreiche Entführer hält das
eroberte Weibchen fest, stößt und schleppt
es, nicht immer mit zarter Gewalt, in eine
nahe Felsenhöhle. Mit blutenden, zerris-
senen und zerbissenen Leibern bleiben die
Haremsherren auf dem Kampfplätze
zurück,- sie zählen die Häupter ihrer Lieben
und sieh', es fehlt manch teures Haupt...

Der Sammelplatz der Seelöwen an der
patagonischen Küste zeigt in den Monaten
Januar und Februar ein dichtgedrängtes
Lager dieser Tiere: Männchen, Weib-
chen und Junge, oft an die 60,000 Stück.

Um diese Zeit beginnt das große Mor-
den. Die Jäger schleichen sich von der See-
seite an die Löwen heran. Sie können
ihnen ganz nahe kommen, denn die Tiere
sind nicht zu scheu, vielmehr kaltblütig-
flegmatisch, auch sehr plump und faul.
Das große Sterben gilt diesmal bloß
den Männchen, denn die Nachkommenschaft
ist bereits vorhanden, die Herren haben

ihre Schuldigkeit getan und — können gehen... Für Weib-
chen und Junge ist in diesen Monaten noch strengste Schon-
zeit. Die Männchen werden nacheinander aus der Mitte
ihrer Familien abgeschossen, und in das Knallen der Büchsen
mischt sich das jämmerliche Heulen und Quieken der
„trauernden Hinterlassenen".

Viel tausend Seelömen werden in jeder Kampagne
hier erlegt. Die Witwen flüchten mit ihren Jungen ins
Wasser, kehren aber noch Wochen wieder an die Stätte
ihres zerstörten Familienglückes zurück, wo sie ihre Klage-
lieder singen. Schließlich entgehen auch sie ihrem Schicksal
nicht. An die Weibchen kommt die Reihe in den Monaten
Mai und Juni, wenn einmal die Jungen selbständig ge-
worden sind.

Auch die toten Leiber der Mütter wandern, wie die
ihrer seligen Männer, in die großen Fabriksanlagen, wo ihr
Speck zu Tran ausgekocht und die Felle verarbeitet werden.
Es ist dies eine übelriechende, schmierige und schwierige Ar-
beit, und es melden sich hiezu meist schiffbrüchige Abenteurer-
Existenzen aus aller Herren Länder, eine sehr gemischte,
internationale Gesellschaft, Leute, denen Gewissen und Messer
sehr locker sitzen. Immerhin wird diese Arbeit sehr gut ent-
lohnt und so ein Seelöwen-Vorarbeiter verdient bei freier
Station durchschnittlich 1800 Mark im Monat.

vmuerncte Witwen.
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Scbweizergarde beim tttorgenexerzleren.

Kampfes oerwunbet. ©lünberttbe Sanbsïnedjte faubett ihn
in feiner Sßobnung unb machten U>n nieber. Der blutige
©orgattg lebt in ber ©efd)id)te weiter unter bem ©amen
„Sacco di Roma".

Der ©apft tonnte fid) bamals mit 48 Sd)wei3ergarbiften,
bie 311 feiner perfönlidjen Sewadjung im ©atifan 3uriid=
geblieben waren, in bie ©ttgelsburg flüchten, ©r würbe
nad) einmonatlidjer ©elageruitg gefangen genommen. Die
Sdjweisergarbe aber würbe oon bert Siegern aufgehoben
unb bem ©apfte eine neue ©arbe aus Sanbstnedjten beftettt.

3m 3at)re 1548 würbe bie Sd)wei3ergarbe unter
©apft ©aut III. wieber bergeftetlt. Die Kapitulation betraf
aber nur mehr bie ïatholifdjen Orte, ba 3üricf) unb ©ertt
©3w ifd) en reformiert geworben waren.

Die Sdjwei3ergarbe beftebt beute ttodj, obfd)on bie Ka=
pitulationen feit 1858 abgefdjafft finb. Die 3irta 120 ©tahn
ihres heutigen ©eftattbes werben burdj freie ©Serbung er»
g_cin3t. Die ©arbe wirb burd) 5 Offnere geführt unb oon
einem Kaplan betreut. Das Svaupttontingent ftelten heute
Sreiburg, ©Scttlis unb Su3ent. Kommanbant ber ©arbe ift
feit 1921 Oberft ©lops £irfd)bühl oon ©hur, fein Stell»
oertreter Oberftleutnant be Surt) b'SIpremont 001t Solo»
thurn; weitere Offiziere finb StRafor Saas unb bie Saupt»
teutc ©afpar unb öaltenbarter. Der ©arbetaplau heifei
©tonfignore Dr. Krieg.

- '

9er Stägeboge.
©on 9Jt a r t h a 3 u 11 i g e r.

©s bet gar nib fo räd)t wolle fyustagele. © Stung,
3wo bet meingifd) b'Sunne gfdjine, berna het es unte tage»
lang ghorniglet u grungguuffet bis i STieien ufe.

„©ifadj gräjjledj!" het bs Sophie San3rein gfeit. 11

ber lluggle Sati3reitt, wo im ôeiterbad) ifd) ©farrcr gfi,
het ihm müefee ©äd)t gä.

©Sie guet hätti bäm bteidje Stabtmerteli b'Sunne ta
u bie friifd)i Suft.

's ifd) aber em Sophie nib halb fo ärfdjt gfi mit eut
3ammere. ©s het fed) i bäm Seiterbad) gatt3 ftt)f choline
oertörle.

Da ifdj afange ber llnggle gfi, en alte friinbtlige £>eer,
wo gar grüsli gärn djli) mit ihm tfd)än3let het- ©e het
no Kumplimäntli gmadjt u gfd)arwän3let mängem 3unge
3'troh- —

Die alten Seelöwen finb getötet unb
bis September oerarbeitet. Die junge
©eneration wächft heran unb im nach»

ften grühlittg beginnt bas Sieben unb
Seiben oon neuem.

3ng. K. (Santa ©ru3.)

M
9er „Sacco di Roma'
unb bie ©djroeijergarbe

in 9tom.
3lm 6. ©tai lefethin waren 400

3ahre oerfloffen feit jener oerbängnis»
oolten ©rftürmung ©oms burd) bie

Sanbsïnedjte bes faiferlidjen jjelbhernt
Karl oon ©ourbon, bei welchem ©n»

laffe bie ben ©apftpalaft oerteibigenbe
Sd)wei3ergarbe, insgefamt 147 ©tann,
ums Sehen tarn. Die ïaifcrlidjen
Struppen hatten bamals lange ih^en
Solb ttidjt erhalten unb gelüfteten nad)

©eute, bie fie int reichen ©ont 31t fin»
ben hofften. Droh bes eben mit ©apft
©Ietttens VII. abgefdjloffenen ©Jaffett»
ftillftaitbes erftürmten fie unter Rührung Karls oon ©ottr»
bott unb ©eorg jjrunbsbergs am 6. ©Iät3 1527 bie ©lauern
©ottts. 3n ber ©egettb bes ©atnpofanto bei Debesci ftiefjen
fie auf 147 ©tann ber Sdjweisergarbe bes ©apftes, bie ber

Itebermadjt bes fjeinbes bis auf ben letjten ©tann erlagen,
©inige, bie fidj in bie ©etersürche hatten flüchten tonnen,

ScpujeizerßardtTten beim Wadpdlenft.

würben oon ben wütenben Sanbsïnedjten bis oor ben S od)»

altar perfolgt unb bort niebergemehelt. 3br Hauptmann,
©afpar ©öuft oott Kiiridj, würbe gleidj 311 ©egittn bes
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Zchweixergarcle beim Morgenexerüeren.

Kampfes verwundet. Plündernde Landsknechte fanden ihn
in seiner Wohnung und machten ihn nieder. Der blutige
Vorgang lebt in der Geschichte weiter unter dem Namen
„Lacco cli Hoina".

Der Papst konnte sich damals mit 43 Schweizergardisten,
die zu seiner persönlichen Bewachung im Vatikan zurück-
geblieben waren, in die Engelsburg flüchten. Er wurde
nach einmonatlicher Belagerung gefangen genommen. Die
Schweizergarde aber wurde von den Siegern aufgehoben
und dem Papste eine neue Garde aus Landsknechten bestellt.

Im Jahre 1543 wurde die Schweizergarde unter
Papst Paul III. wieder hergestellt. Die Kapitulation betraf
aber nur mehr die katholischen Orte, da Zürich und Bern
inzwischen reformiert geworden waren.

Die Schweizergarde besteht heute noch, obschon die Ka-
pitulationen seit 1353 abgeschafft sind. Die zirka 120 Mann
ihres heutigen Bestandes werden durch freie Werbung er-
gänzt. Die Garde wird durch 5 Offiziere geführt und von
einem Kaplan betreut. Das Hauptkontingent stellen heute
Freiburg, Wallis und Luzern. Kommandant der Garde ist
seit 1321 Oberst Mops Hirschbühl von Chur, sein Stell-
Vertreter Oberstleutnant de Surp d'Apremont von Solo-
thurn: weitere Offiziere sind Major Haas und die Haupt-
leute Caspar und Hallenbarter. Der Gardekaplan heißt
Monsignore Dr- Krieg.
»»»" "»»> ' »»»

Der Rägeboge.
Von Martha Zu Niger.

Es het gar nid so rächt wolle hustagele. E Stung,
zwo het mängisch d'Sunne gschine, derna het es nine tage-
lang ghorniglet u grungguusset bis i Meien use.

„Eifach gräßlech!" het ds Sophie Lanzrein gseit. Il
der Unggle Lanzrein, wo im Heiterbach isch Pfarrer gsi,
het ihm müesze Rächt gä.

Wie guet hätti däm bleiche Stadtmerteli d'Sunne ta
u die früschi Luft.

's isch aber ein Sophie nid halb so ärscht gsi mit em
Jammere. Es het sech i däm Heiterbach ganz styf chönne
vertörle.

Da isch afange der Unggle gsi, en alte frllndtlige Heer,
wo gar grüsli gärn chly mit ihm tschänzlet het. Er het
no Kumplimäntli ginacht u gscharwänzlet mängem Junge
z'trotz. —

Die alten Seelöwen sind getötet und
bis September verarbeitet. Die junge
Generation wächst heran und im näch-
sten Frühling beginnt das Lieben und
Leiden von neuem.

Jng. l<. (Santa Cruz.)
»»»

Der „8aeco 6i Uoma
und die Schweizergarde

in Rom.
Am 6. Mai letzthin waren 400

Jahre verflossen seit jener Verhängnis-
vollen Erstürmung Roms durch die

Landsknechte des kaiserlichen Feldherrn
Karl von Bourbon, bei welchem An-
lasse die den Papstpalast verteidigende
Schweizergarde, insgesamt 147 Mann,
ums Leben kam. Die kaiserlichen

Truppen hatten damals lange ihren
Sold nicht erhalten und gelüsteten nach

Beute, die sie im reichen Nom z» fin-
den hofften. Trotz des eben mit Papst
Clemens VII. abgeschlossenen Waffen-
stillstandes erstürmten sie unter Führung Karls von Bour-
bon und Georg Frundsbergs am 6. März 1527 die Mauern
Roms. In der Gegend des Camposanto dei Tedesci stießen

sie auf 147 Mann der Schweizergarde des Papstes, die der

Uebermacht des Feindes bis auf den letzten Mann erlagen.
Einige, die sich in die Peterskirche hatten flüchten können,

Zchweixei'g-n'cMten deim VVâchtcNenst.

wurden von den Wütenden Landsknechten bis vor den Hoch-
altar verfolgt und dort niedergemetzelt. Ihr Hauptmann,
Caspar Nöust von Zürich, wurde gleich zu Beginn des
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